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netztopologisch zusammenhängenden Regionen abgestimmt. 
So kann die Umsetzbarkeit, Kohärenz und Effizienz beim Auf-
bau der Wasserstoffversorgung maximiert werden.

Wichtig ist auch eine stabile Nachfrage. Industrielle Produk-
tionsbetriebe sind ideale Abnehmer für Wasserstoff. Sie benö-
tigen ihn als Prozessenergie und müssen sicher versorgt wer-
den. Es spricht also vieles dafür, sie bereits jetzt über das beste-
hende Erdgasnetz zunächst mit einer Beimischung zu versor-
gen. Bis zu 20 Prozent Wasserstoff können problemlos in das 
bestehende Leitungsnetz eingespeist werden. Zugleich könn-
ten Wärmekunden überall dort, wo Industriebetriebe Wasser-
stoff beziehen, gleich mitversorgt werden – wohingegen in 
anderen Regionen Fernwärme oder Wärmepumpen die bevor-
zugte Heizung sein können. Dies führte in beiden Verbrauchs-
sektoren – Industrie und Wärme - zu unmittelbaren Klima-
gaseinsparungen.

Und es zeigt auch, wohin die Reise geht: Je nach Abnehmer-
bedarf werden in Zukunft verschiedene Energieversorgungs-
systeme und unterschiedliche Energieträger zum Einsatz kom-
men. Eines bleibt jedoch bei aller Vielfalt gleich: der Bedarf an 
passenden Rahmenbedingungen für die Weiterentwicklung 
der Infrastruktur und die Erhöhung der Resilienz, wenn das 
Backing von Wärme und Strom aus dem Wasserstoffnetz 
kommt.

Herzlichst, Ihr

Liebe Leserinnen und Leser, 

für den erfolgreichen Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft in 
Deutschland muss an vielen Stellschrauben justiert werden: 
Es braucht ausreichende Mengen an Wasserstoff, die über hei-
mische Erzeugung und Importe sichergestellt werden müs-
sen, des Weiteren stabile Abnehmer wie Industriebetriebe oder 
Wärmekunden. Vor allem aber braucht es eine leistungsfähige 
Infrastruktur: Elektrolyseure, Speicher, wasserstofffähige Gas-
kraftwerke, welche volatilen erneuerbaren Strom absichern, 
und vor allem ein gut ausgebautes Transport- und Verteilnetz.
Vor diesem Hintergrund ist es zielführend, dass die alte Bun-
desregierung den Weg zum Aufbau eines Wasserstoffkernnet-
zes freigemacht hat. Und die neue Bundesregierung will ein 
Sondervermögen von 500 Milliarden Euro in Infrastruktur-
maßnahmen investieren. Auch wenn darunter viele unter-
schiedliche Posten subsumiert werden – man denke nur an 
das teilweise marode Schienen- und Straßennetz hierzulande 
oder den Zustand vieler Schulgebäude und Sporteinrichtun-
gen, aber auch die Lücken in der digitalen Infrastruktur –, ist 
dies dennoch eine gute Ausgangsbasis.

Fest steht aber auch: Ein Sondervermögen und das Wasser-
stoffkernnetz allein machen noch keinen echten Markt. Hier-
für sind weitere klare Signale seitens der Politik erforder-
lich, dass der Infrastrukturausbau voranschreitet. Die Ener-
gieversorger ihrerseits rüsten sich weiter für die Ertüchti-
gung ihrer Infrastruktur. Die Verteilnetzbetreiber gehen in 
die vierte jährliche Planungsrunde des Gasnetzgebiets-Trans-
formationsplans (GTP). Damit gewinnt die Wasserstoffin-
frastruktur in Deutschland weiter an Kontur. Rund 80 Pro-
zent der deutschen Gasverteilnetze sind inzwischen Teil der 
GTP-Planung.

Ein zentrales und neues Element im GTP 2025 ist das Kon-
zept der „Regionalen Transformationsplanung“. In Zusam-
menarbeit mit den Fernleitungsnetzbetreibern und benach-
barten Verteilnetzbetreibern werden Planungen erstmals in 
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